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Klimakatastrophe

und das

Schweigen der
Kirchenglocken
Offener Brief an die Evangelischreformierte

Landeskirche des Kantons
Zürich

Sehr geehrte Damen und Herren
Mit Erstaunen habe ich in der NZZ vom
25. September 2009 zur Kenntnis nehmen

müssen, dass sich auch der
Kirchenrat des Kantons Zürich dem Aufruf
des Oekumenischen Rates der Kirchen,
dem Rat des Schweiz. Evangelischen
Kirchenbundes und der drei Hilfswerke
Brot für alle, Fastenopfer und Heks
entgegenstellt und den Kirchgemeinden
des Kantons Zürich empfiehlt, diesem
Aufruf nicht Folge zu leisten.

Ich meinte verstanden zu haben, dass

sich auch die Kirche des Kantons Zürich
bisher in eine weltweite Verantwortung
eingebunden fühlte und für Frieden,
Gerechtigkeit und die Bewahrung der
Schöpfung einzustehen bereit war. Das
Reich Gottes soll nicht nur verkündet,
es soll auch tatkräftig dafür gearbeitet
werden, dass Menschen nicht nur ein
Leben nach dem Tod, sondern auch ein
würdiges Leben vor ihrem Tod haben.
Doch dieses Leben vor dem Tod ist heute

millionenfach gefährdet. Wir sind
heute mit einer Situation konfrontiert,
die uns alle betrifft und mit Sorge in die
Zukunft blicken lässt. Die Auswirkungen

des Klimawandels werden zu 70
bis 80 Prozent die Länder des Südens zu
tragen haben. Die Menschen werden zu
leiden haben unter lang anhaltenden
Dürreperioden, unter Wassermangel,

unter einerverstärkten Ausbreitungvon
Krankheiten und Seuchen. Aber auch
die Intensität von Hurrikans und
Überschwemmungskatastrophen wird
zunehmen.

Und die Kirchenräte mehrerer Kantone

der Schweiz meinen, dass die
Kirchenglocken nicht eingesetzt werden
dürfen für politische Anliegen. Ja, wie
ums Himmels Willen soll die
Klimaerwärmung denn verhindert oder
zumindest abgeschwächt werden als über
eine Sensibilisierung aller Menschen
und mittels politischer Arbeit?

Die Kirchenräte sagen, in der
Vergangenheit seien die Glocken nur für
aussergewöhnliche Ereignisse eingesetzt

worden, wie zum Beispiel nach

grossen Katastrophen oder Terroranschlägen.

Die Konflikte und die
Katastrophen auf dieser Erde könnten, und
das ist wohl eine fast sichere Prognose,
sofern kein einschneidendes Abkommen

erreicht werden kann an der
bevorstehenden Klimakonferenz, wegen

der Klimaerwärmung weiter
zunehmen. Wollen Sie sich damit zufrieden

geben, dann die Kirchenglocken
läuten zu lassen, wenn die Katastrophe
passiert ist, so etwa nach dem Motto:
Die Güllengrube wird dann zugedeckt,
wenn das Kind darin ertrunken ist?

Noch ist es nicht zu spät. Noch immer
wäre es eine Chance, als Kirche im Kanton

Zürich ein entschiedenes Zeichen zu
setzen und sich dem Aufruf des
Oekumenischen Rates der Kirchen, der
kirchlichen Hilfswerke und dem SEK anzu-
schliessen und am 13. Dezember 2009
um 15 Uhr die Glocken laut und deutlich
läuten zu lassen. Die Glocken sollen
verkünden, dass auch die Kirchen bereit
sind, uns hier und jetzt für Veränderungen

einzusetzen, damit unsere Welt
auch in Zukunft lebenswert bleibt.

Was mich unabhängig vom Thema
ebenso verunsichert: Vor wenigen
Monaten haben die Abgeordneten der
Landeskirchen im Rahmen der
Abgeordnetenversammlung des Kirchenbundes in
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Genf ihre Solidarität mit den
kirchlichen Hilfswerken, vorab mit Heks
bestätigt, ja, sogar ausgesprochen, dass

auch «wir Heks sind». Es ist mir
unverständlich, weshalb sich nun eine, ja
sogar mehrere Landeskirchen dezidiert
von den Empfehlungen des gleichen
Hilfswerks distanzieren.

Sie sagen, dass der Landeskirche die
kommunikativen Möglichkeiten fehlen
würden, um die Bedeutung des Läutens
in der Bevölkerung zu verankern. Wer
denn sonst als die Kirchen verfügt über
die Möglichkeiten, nicht nur allen
Mitgliedern, sondern auch der breiten Öf¬

fentlichkeit die Verantwortung in
Erinnerung zu rufen, die wir gegenüber uns,
den Mitmenschen und den zukünftigen
Generationen haben?

Es schiene mir von zentraler Bedeutung,

dass Sie auf Ihren Entscheid
zurückkommen und die Kirchgemeinden
mit Überzeugung einladen würden, mit
dem Glockenläuten ein sieht- und
hörbares Zeichen der weltweiten
Verantwortung zu setzen.

Ich danke Ihnen für Ihr Verständnis
und verbleibe mit freundlichen Grüs-
sen,

Ka rl He u berge r, Z ü rieh

Gedanken zum Thema «Afrikanische
Befreiungsbewegungen und ihr Scheitern» (in NW

09/2009)

Ich habe m it grosse m InteressedasGespräch
zwischen AI Imfeid, Joe Elsener und Rolf
Bossart gelesen. Es hat eigene Erfahrungen
und Erkenntnisse in Erinnerung gerufen, regt
an zum Nachdenken, in Einzelheiten auch

zum Widerspruch. Bei allem Reichtum an
Kenntnissen a us eigener Erfahrung in vielen
Teilen Afrikas und dem zitierten Buchwissen
der Gesprächspartner stören m ich gewissen
pauschaleÄusserungen über«die Afrikaner»
der «aIle d ie 20 Anführer der Freiheitsbewe-

gungen Afrikas». Schade, dass im ganzen
Gespräch das Land,das sich a Is erstes in Afrika

von den kolonialen Fesseln zu lösen
vermochte, kaum Erwähnung fand und sein

Anführer, Dr. Kwame Nkrumah, nur so im
Vorbeigehen in fast verächtlichen Worten
als «völlig naiv» dargestellt wird. Total
daneben auch die Aussage, dass Nkrumah
«anlässlich der Unabhängigkeit seit 15

Jahren nicht mehr in Ghana gewesen» sei.

Erlauben Sie, dass ich dagegen Einspruch
erheben und einiges ergänzend in Erinnerung

rufe:
Dr. Kwame Nkrumah kam im Dezember

1947 nach zehnjährigen Studien in den USA

(Lincoln University und University of Pensyl-

vania)undzweiJahrenalsVizepräsidentder
West African Students Union in England, in
seine Heimat,die Goldküste zurück. In Eng-
land,dassei noch in Erinnerunggerufen,war

er unter anderem einer der Organisatoren
der 5. Internationalen Konferenz des
Panafrikanischen Kongresses. Er kam nicht naiv
zurück in die Heimat, sondern voll motiviert
undentschlossen,seinem Land und «Mutter
Afrika» zu dienen im «Kampfgegen den Welt-

Imperialismus».
Ich kam in den gleichen Tagen vor

Weihnachten 1947 a uf d ie Go Id kuste, ausgebildet
zum Dienst in der Presbyterianischen Kirche

derGoldküste,zwar motiviert, aber gänzlich
ahnungslos in Sachen Politik und Befreiung.
Das änderte sich aber schnell: Für Februar
warein Boykott gegen europäische Handelshäuser

und Waren geplant,der st re ngd urch-

geführtwurde,aber wenigWirkung brachte.
Aber zum Abschluss bewegte sich eine
Demonstration der Veteranen des Weltkrieges
Richtung Sc h loss Christians borg, wo der eng-
lischeGouverneur residierten ie wollten ihm
eine Petition überreichen und über Missstände

Klage erheben. Die Polizei versuchte den

Zug und die nachdrängende Menge zu stoppen,

es fielen Schüsse, es gab Tote und
Verwundete und einen Ausbruch von Plünderungen

und Brandstiftung,der sich entlang
der Eisenbahnlinie Richtung Kumasi vonTag
zu Tag weiter ausbreitete. Gouverneur und
Polizei warteten hilflos, bis Soldaten aus
Nigeria eintrafen und Einhalt geboten.

Dass aus diesem ersten Zusammenstoss
der Explosion der Gewalt nicht neue
Unterdrückung und ein Guerilla-Krieg resultierten,
hatteverschiedeneGründe.Zwarwurdendie
Anführer kurze Zeit in Gewahrsam genom-
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